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ENEVIEVE

/ RISPIN
Autorisierte Übersetzung aus dem Französischen

von A. Erismann

15. FORTSETZUNG

„Ich bin früher einmal alt geworden, Bruno."
„Sie machen sich über mich lustig."
„Nein. Ich war alt, ich hatte Runzeln, ich trug schwarze

Kleider."
' '/'*

„Ich mag es gerne, wenn Sie scherzen wie früher. Es
steht Ihnen gut. Aber die Stelle bei den Belleys ist eine
undankbare Sache für Sie. Es wird Ihnen zu viel aufge-
bürdet. Jetzt halten wir unsere Zukunft in den Händen,
wir fahren dort fort, wo wir vor zehn Jahren stehen blieben,
nichts wird uns daran hindern."

Sie waren auf der Höhenpromenade stehen geblieben
und hatten Aix links liegen gelassen. Geneviève ging an
Brunos Seite. Sie hatte vorausgesehen, dass eine solche
Zwiesprache kommen musste. Sie hatte davor gebangt. Sie
setzte sich auf eine Bank am Wege und sagte schlicht: „Ich
werde Sie nicht heiraten, Bruno."

„Warum?"
Spaziergänger gingen vorüber und Hessen das „Warum"

des jungen Mannes einen Augenblick in der Luft. Wie sie
wieder allein waren, vom Gold der sinkenden Sonne über-
strahlt, sagte Geneviève: „Weil wir zu verschieden sind.
Wir würden uns nicht verstehen, glauben Sie, mir. Sie haben
sich sehr verändert und..."

Er unterbrach sie: „Das sind Ausflüchte. Ich bin immer
gleich geblieben, was wollten Sie noch sagen?"

„Wir haben nicht mehr die gleichen Ansichten, ich kann
Sie nicht mehr verstehen."

„Wieso. Ich denke ganz normal, logisch. Aber Ihre
Ideen sind andere geworden, ich weiss auch warum. Sie
haben viel zu lange mit Denise allein in Ihrem alten Hause
gelebt. Und als Sie endlich weggingen, war es, um bei
fremden Leuten unartige Kinder zu unterrichten. Sie haben
sich in einen Kreis altmodischer Ideen verkapselt, den Sie
erst wieder verlassen, sobald wir zusammen sein werden."

„Ich bin aber keine Wetterfahne, die sich nach dem
Wind dreht!"

„Was haben Sie mir eigentlich vorzuwerfen Dass ich
das Spiel und etwas waghalsige Geschäfte liebe Ihr Vater
war ja auch Kaufmann."

Sie zuckte die Achseln. Da fragte er: „Sie wollen nicht
nach Schanghai Warum? Ich führe dort ein feines Leben,
es wird Ihnen gefallen. Auch an das Klima gewöhnt man
sich schnell."

Sie schüttelte den Kopf. Er fuhr fort: „Sie fürchten sich
vor der Fremde? Wir werden alle zwei Jahre nach Frank-
reich kommen, wenn Sie es wünschen. Was hält Sie hier
zurück Nichts. Denise geht ihren eigenen Weg, Sie haben
es selbst gesagt. Und nahe Verwandte haben Sie keine.

Ihre Vorwände könnten mich auf den Gedanken bringen,
dass Ihre Liebe für mich erloschen ist."

„Ich fühle mich nicht mehr frei", sagte sie ganz leise.
Und sah dabei einer weissen Wolke nach. Sie dachte an ihre
drei Kinder, würde er das begreifen können

„Sie lieben jemand anders? Wer ist es? Ich habe das
Recht, es zu wissen. Schliesslich bin ich doch immer noch
Ihr Bräutigam."

Man hätte glauben können, er habe seine Braut niemals
verlassen.

„Ich liebe drei kleine Kinder."
Ueberrascht sah er sie an. Sie hatte es so leidenschaftlich

gesagt. „Sie können das nicht verstehen, Bruno, Sie kamen,
als ich allein und traurig war. Sie wissen ja nicht, wie elend
ich war. Am liebsten wäre ich gestorben. Sie hätten mich
damals nicht wieder erkannt. Die kleinen Kinderhände
haben meinen Kummer weggewischt,, sie haben mich zu
dem gemacht, das ich heute bin. Ich gehöre zu ihnen, und
ich werde sie nicht im Stiche lassen."

„Das ist verrückt, einfach verrückt! Diese Familie Belley
geht Sie ja im Grunde gar nichts an. Denken Sie doch ein
wenig an die früheren Zeiten zurück. Diese sind es, die uns
verbinden. Ich habe alle die Menschen gekannt, die damals
um Sie waren in jenem Hause in Noisy-Le-Roi. Ihre Familie
wünschte unsere Heirat, ist es nicht so Lassen Sie nicht
Fremde zwischen uns kommen. Diese werden Ihnen nur
Enttäuschungen bereiten."

„Ich habe genug solche erlebt!"
Sie sagte ihm nicht, dass die grösste Enttäuschung ihr

von ihm widerfahren war, von ihm, der ein so ganz anderer
geworden war.

Sie fand kein Vertrauen mehr zu ihm. „Warum kamen
Sie denn damals nicht, mich zu suchen, als Sie die grosse
Sache in Schanghai hatten?"

„Man hatte mir gesagt, Sie seien verheiratet."
„Wer hat Ihnen das gesagt ?"
„Ich weiss es nicht mehr. Vermutlich meine Cousine."
„Und Sie haben das einfach geglaubt, und gingen wieder

fort, ohne mich aufzusuchen."
Bruno schien von der Sonne geblendet. Er schloss die

Augen halb. "

„Das sind alles nur Vorwände, Vivette, verlassen Sie
doch die Belleys."

Geneviève hatte sich erhoben. Mit einer müden Bewe-
gung hatte sie ihren Mantel über die Schultern genommen.
„Es wird kühl, die Sonne geht unter." Die letzten Strahlen
vergoldeten die Berge. Auf Brunos Stirne waren tiefe
Furchen. Er suchte Geneviève zurückzuhalten, als sie
raschen Schrittes nach Aix hinunter lief. Er wollte die
Partie noch nicht verloren geben. Er sprach leise; denn sie

begegneten jetzt schon einzelnen Spaziergängern.
„Wir wollen zusammen Tee trinken."
„Nein, Bruno, ich fahre zurück, es hat alles keinen

Zweck."

l KI8DM
.Autorisierte KdersetxuilA uus «lein krsilxösisoken

von Lrisinann
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„led din krüder einmal alt Aswordsn, Kruno."
„Lie maeden sied üder mied lustiA."
„Nein. led war ait, ied datte kungeln, ied truA sedwarxe

Kleider." '
„led MSA es Aerns, wenn 3ie sedsrxen wie krüder. Ks

stellt Idnsn Aut. Vder die Ltelle dei den Kellers ist eins
undsnddare Laede kür Lie. Ks wird Idnen xu viel aukAs-
bürdet. det.xt dalten wir unsere Xudunkt in clen llänclen,
virkskren dort kort, wo wir vor xsdn dsdren stellen dlieden,
mâts wird uns daran ltinclern."

Lie waren auk der Dödenpromsnacle stellen Asdlieden
,md datten ^ix links liefen gelassen, Densvievs AÌNA un
kruiios Leite. Lie datte vorausASseden, class eine sololce

Vwiespraede Icoinrnen inusste. Lie Ilatte clavor AedsnAt. Lis
setxte siell aul eine kand ani WsAe uncl ssAte sellliellt: „led
verde Lie niellt dsiraten, Kruno."

„Warum?"
LpsxierAânAer AinAen vorüder uncl liessen clas „Warum"

des junAkn Nsnnss einen VuAendlied in cler Kult. Wie sie
cvieder allein waren, vorn (lolcl der sinkenden Lonns üder-
stià, ssAte Denevieve: „Weil wir xu versedisden sind.
Nr würden uns niellt verstellen, Alanden Lie inir. Lie lislzsn
siel, sedr verändert und..."

kr unterdraed sie: „Das sind Vusklüedte. led din iniinsr
ßlsiok Asdlieden, was wollten Lie noed saAen?"

„Wir daden niedt rnedr die Alsieden Vnsiedten, ied dann
As nielit inedr vsrsteden."

„Wieso, led «lends Aanx normal, loA'ised. Vder Idre
läsen sind andere Asworclen, ied weiss sued waruin. Lie
liskeil viel xu IsnAs init Denise allein in Idrein alten Dause
Zsledt. Dnd als Lis encllied WöAAinAsn, war es, urn del
lremden deuten unartiAS Kinder xu unterriedten. Lie daden
siel, in einen Kreis altinoclisedsr Ideen verkapselt, den Lie
erst nieder verlassen, sodalcl wir xusaininsn sein werden."

„Ied din ader deine Wstterkadne, die sied naed dein
Nincl dredt!"

„Was daden Lie rnir eiAsntlied vorxuwerken? Dass ied
das Lpiel und etwas waAdalsiAe Desedäkte lieds? Idr Vater
îsr jg auell Kaulinann."

8ie xuedte die Vedseln. Da krsAte er: ,,3is wollen niedt
Med LedanAdai? Waruin? Ied küdrs dort ein keines deden,
es wrrd Idnen Askallsn. Vued an das Klirna Aewödnt rnan
s>à sednsll."

8ie sedüttelte den Kopk. Kr kudr kort: ,,3ie küredten sied
vor der Kremde? Wir werden alle xwei dadre naed Krank-
rsied doininen, wenn Lie es Wünseden. Was dalt Lie dier
^urûà? Niedts. Denise Aedt idren eiAensn WeA, Lie daden
es seldst AesaAt. Dnd nade Verwandte daden Lie deine.

Idre Vorwände dünnten rniod auk den Dsdsnden drinAen,
dass Idre disds kür rnied erlosoden ist."

„Ied küdle mied niedt medr krsi", saAte sie Aanx leise.
Dnd sad dsdei einer weissen Wolde naed. Lie daedte an idre
drei Kinder, würde er das deAreiken dünnen?

,,3ie liedsn Fernand anders? Wer ist es? Ied dade das
keedt, es xu wissen. Ledlissslied din ied doed irnrner noell
Idr kräutiAam."

Nan dätte Alanden dünnen, er dade seine kraut nieinals
verlassen.

„Ied lisde drei kleine Kinder."
Dederrssedt sad er sie an. Lie datte es so lsidensedsktlied

AesaAt. „Lie dünnen das niedt vsrsteden, Kruno, .Lie dainen,
als ied allein und trauriA war. Lie wissen ja niedt, wie elend
ied war. Vrn lisdsten wäre ied Aestorden. Lie dätten inied
damals niedt wieder erkannt. Die kleinen Kinderdäncle
daden meinen Kummer wsAAewisedt,, sie daden mied xu
dem Aemaedt, das ied deute din. led Aedörs xu idnen, und
red werde sie niedt im Ltiede lassen."

„Das ist verrüedt, sinkaed verrückt! Diese Kamilie kslls^
Asdt Lie ja im Drunde Aar niedts an. Denken Lie doed ein
weniA an die krüderen leiten xurüed. Diese sind es, die uns
vsrdindsn. led dade alle die Nenseden Aedannt, die damals
um Lie waren in jenem Klause in Kois^-Ke-Koi. Idre Kamilie
wünsedte unsers Heirat, ist es niedt so? Kassen Lie niedt
Kremcls xwiseden uns kommen. Diese werden Idnen nur
KnttsusedunAen dersiten."

„Ied dade AenuA solede erlsdt!"
Lis sgAtö idm niedt, dass die Arössts KnttäusedunA idr

von idm widerkadrsn war, von idm, der ein so Aanx anderer
Asworden war.

Lie land dein Vertrauen medr xu idm. „Warum kamen
Lis denn damals niedt, mied xu sueden, als Lie die Arosse
Lsede in LedanAdai datten?"

,Msn datte mir AesaAt, Lie seien verdeiratst."
„Wer dat Idnen das AesaAt?"
„Ied weiss es niedt medr. Vermutlied meine kousine."
„Dnd Lie daden das sinkaed ASAlandt, und AinAsn wieder

kort, odns mied aukxusueden."
Kruno sedien von der Lonns Aedlendet. Kr sedloss die

VuAsn dald. ' >'

„Das sind alles nur Vorwände, Vivette, verlassen Lie
doed die Kellers."

Densviève datte sied erdoden. Nit einer müden kswe-
AunA datte sie idren Vlantel üder die Ledultern Asnommen.
„Ks wird düdl, die Lonne Aedt unter." Die letxten Ltradlen
verAoldsten die kerAS. Vuk krunos Ltirne waren tieke
Kureden. Kr suedte Denevievs xurlledxudalten, als sie
rasedsn Ledrittes naed Vix dinunter lisk. Kr wollte die
kartie noed niedt verloren Asden. Kr spraed leise; denn sie
dsASAneten jstxt sedon sinxelnen LpaxisrAänAern.

„Wir wollen xusammsn Kse trinken."
„Kein, Kruno, ied kadre xurüed, es dat alles deinen

^weed."
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Er machte eine zornige Bewegung. „Es ist Ihnen also

gleich, ob ich unglücklich bin. Sie geben vor, an die Ver-
gangenheit zu denken! Aber die Vergangenheit ist Noisy-
Le-Roi, ist die Zeit unserer Verlobung. Ah! Sie sagten mir
letzthin, ich sei leichtsinnig, nicht seriös, weil ich Martine
Rivière den Kopf verdrehe. Ja, das sagten Sie mir am Strand
unten. Und ich Narr glaubte, Sie seien auf Martine eifer-
süchtig! Ich nehme Ihre Abweisung einfach nicht an. Ich
reise noch einige Tage in der Dauphiné, bevor ich mich in
Marseille wieder einschiffe. Vorher aber kehre ich noch
einmal hieher zurück und bitte Sie, bis dahin sich die Sache

zu überlegen und Ihre Meinung zu meinen Gunsten zu
ändern."

„Nein, Bruno, auf keinen Fall."
„Ich komme Ende der nächsten Woche. Also, Sie weigern

sich, mit mir eine Tasse Tee. zu trinken, Vivette?"
„Es ist zu spät, Bruno."

_

Sie verliess ihn im Park in der Nähe des Blumenladens,
wo sie ihn vor einem Monat zum ersten Mal getroffen hatte.
Es waren nicht mehr die glühenden Farben der Sommer-
blumen, sondern wehmütig stimmende Herbstboten in der
Auslage des Geschäftes. Sie suchte den Wagen der englischen
Pension; aber um diese Zeit fuhren nur noch wenige Kurse,
so machte sie sich zu Fuss-auf den Weg.

Sylvain Rivière stand an der Bar neben der Quelle.
Eine ungefährliche Bar ; denn sie schenkte nur Mineral-
Wasser und unschuldige Zitronenlimonade aus. Die grossen
Fauteuils, um die man sich im Sommer gestritten hatte,
standen verwaist. Die vier Personen, die herumstanden,
verschwanden in der grossen Halle. Sylvain fröstelte und
seufzte. Als er die lichte Gestalt von Geneviève -vorbeigehen
sah, entspannte sich sein Gesicht. Auch sie hatte ihn gesehen
und kam nun auf ihn zu mit einem seltsamen Lächeln auf
den Lippen.

Er sagte: „Ah, Sie gehen hinauf, Warten Sie einen
Augenblick, ich muss noch schnell mein Glas Wasser
trinken."

Geneviève sagte mit abgewendetem Blick: „Ich glaube
es ist schon sehr spät."

„Nein, aber wir wollen den Aufzug benützen, ich mag
nicht Treppen steigen." In wenigen Augenblicken waren
sie oben auf der Terrasse, wo sie kürzlich mit den Kindern
gesessen. Geneviève lehnte sich einen Augenblick an die
Balustrade. Die schöne Bäderstadt schien eingeschlafen.
Die Dämmerung war hereingebrochen, die Vögel suchten
ihre Nester auf. „Wie schön sind diese Abende in Aix"
sagte Geneviève mit ihrer tiefen ruhigen Stimme.

„Traurig, traurig — ich finde es wenigstens", sagte
Sylvain mit müder Stimme. „Ich möchte nach Paris zu-
rückkehren, ich bin so müde. Ich habe hier gearbeitet, ich
habe einen Band Gedichte veröffentlicht. Aber.die Kur macht
mich müde. Ich hätte ausruhen sollen. Ach, wie ist das

Leben so schwer!"
Ein trockener Husten unterbrach seine Rede.
„Es ist etwas windig hier, wollen wir nicht heimgehen?"
„Nein, ich mag noch nicht hinaufgehen."
„Sie sind wie ein grosses Kind."
,,Nein, Sie sehen ja, dass ich Warm angezogen bin, es

macht, mir Vergnügen, mit Ihnen zu plaudern. Wenn Sie

wüssten, wie satt ich das alles habe! Vielleicht, dass ich

durch meine Arbeit nun einen besseren Posten bekomme."
Geneviève sah mit abwesendem Blick auf Sylvain. Er

aber fuhr im gleichen Tone fort: „Das Leben ist so er-

müdend, ich möchte ein ruhiges Leben; aber mit Martine
ist das unmöglich. Ich lebe in beständiger Angst, ihr zu

missfallen. Im- Grunde genommen gehe ich selbst ja auch.

gerne aus; aber mich macht es müde, und Martine frischt
es auf. Sie haben das gewiss schon beobachtet, Sie sind

so intelligent."
Geneviève lächelte ungewiss, ihr Geist beschäftigte sich

fieberhaft damit, einen Grund heraus zu finden für des

Doktors Verhalten ihr gegenüber. Warum wollte er ihr die

Kinder fernhalten? Während dieses Monats, hatte sie ihn

so schätzen gelernt, ja, sie hatte ihn beinahe als einen Ver-

bündeten betrachtet gegen die Ausfälle der Madame Belley.

BERNER WOCHE

Kommandos
Es sind von den Kommandos, den Spe-

zialtruppen der Alliierten, schon einige
Photographien veröffentlicht worden, auf
denen man sie von verschiedenen Arten
von Kampfübungen mit geschwärzten Ge-
sichtern, zerfetzten und schmutzbedeckten
Kleidern, mit merkwürdigen Stiefeln oder
Schuhen an den Füssen in einer Weise
zurückkehren sieht, dass allgemein der
Eindruck herrschte, bei den Kommandos
herrsche nicht die gleiche Disziplin wie bei'
den übrigen Soldaten. Dieser Eindruck ist
natürlich völlig falsch. Es stimmt, dass an
der Uniform der Kommandösoldaten nichts
vorhanden ist, was auf Zeremonien hin-
weisen würde — sie tragen häufig wollene
Mützen an Stelle der Stahlhelme. Der
Grund für diesen unregelmässigen Aus-

rüstungszustand ist der, weil' von den
Kommandoleuten verlangt werden muss,
dass sie schnell laufen und sich leicht be-
wegen können und in der Nacht keinen
Lärm verursachen. Man hat vor kurzer
Zeit über die grossen körperlichen Anfor-
derungen, die an den Kommandodienst ge-
stellt werden, viel Aufsehen gemacht. Zu-
gegeben, die Soldaten schwimmen über
Flüsse, erklimmen Berge, leben bei jeder
Witterung im Freien und machen Gelände-
märsche über Entfernungen, die wahr-
scheinlich nur von erstklassigen Infanterie-
einheiten bewältigt werden könnten. Dies
ist aber die am wenigsten wichtige Seite
ihrer Ausbildung. Es werden Eigenschaf-
ten verlangt, die von viel grösserer Bedeu-
tung sind. Dazu gehören in erster Linie
Disziplin, Eignung zur Führung, Initiative
und Selbstvertrauen. Schnelligkeit und
Anpassungsfähigkeit sind unerlässlich, und
es hat sich herausgestellt, dass das ideale
Alter für diese Spezialtruppen zwischen
20 und 25 Jahren liegt, wobei der Scharf-
sinn dieser Leute noch besonders geschult
v/erden kann. Es kann zum Beispiel viel
durch die richtige Auslegung von Gerau-
sehen in Erfahrung gebracht werden, die
bei Nacht aus feindlichen Stellungen «zu
hören sind. Ueberhaupt wird der Nacht-
ausbildung eine grosse Beachtung ge-

schenkt. Wenn möglich, so müssen sich die

Kommandos immer gegen den Wind bewe-
gen. — Von allem Anfang an wird bei der

Ausbildung darauf abgezielt, jeden Kom-
mandomann völlig selbständig zu machen,
Er hat keine Nachschubkolonne hinter
sich, jede Kugel zählt, er muss kämpfen,
sich ernähren und ausruhen, als wie wenn
er eine selbständige Einheit wäre. Die Ver-

proviantierung wird jederzeit ihm selbst

überlassen, so dass, ausgenommen unter
besonderen Verhältnissen, er seine eigene

Nahrung und seine Ruhestätte jede Nacht
seines Dienstes selbst besorgen muss. Er

erhält plötzlich in der Nacht den Befehl,
sich am nächsten Morgen auf Punkt X,

der möglicherweise etwa 100 km entfernt
liegt, zu melden. Wie er dorthin gelangt,
ist seine Sache. Ausschlaggebend ist, dass

er dort zur vorgeschriebenen Zeit an-

kommt. Auf diesem Nachtmarsch hat er

zu beachten, dass alle Ausrüstungsgegen-
stände, die leicht reflektieren könnten,
verkehrt zu tragen sind. Ebenso ist es not-

wendig, häufig anzuhalten und zu hör-

chen, um nicht gleich in Feindeshände zu

laufen. Denn jeder Kommandosoldat --
das weiss die alliierte Heerführung — hü-
det ein wichtiges Glied in der Armee, das

wahrscheinlich die raffinierteste Kampl-
ausbildung genossen hat. D-

ÄZ2 vie Sennen

Kr maoliis sine 20iàZs BsvoZunZ. „Ks ist Ilinon also

Zloìoli, ok loti unZlüololioli là. 8îo Zeloon vor, an clie Ver-
ZanZenlisit ^u deàon! àsr die VorZanZonlià ist lXols^-
Ko-Boi, ist dis ?ieit unserer VorlobunZ. à! 8is saZton rnir
lotxlkin, iol, sel loiolitsinniZ, niclit seriös, veil ioli Martine
Bivièrs àen Kopl verdrslio. à, clas sagten 8ie inir ain 8trand
unten. Dnd ioli Karr Zlaulito, 8is seien aul Martine eilor-
süolitiZ! Iolr nolime Ilrro ^.liveisunZ oinlaoli niât an. Ioli
reise nooli siniZo laZe in der Dsupliins, bevor ioli inioli in
Marseille vie6or sinsoliilks. Vorlier al, or loelire ioli nooli
eininal liielier xurüolo und lntte 8is, bis daliin sioli die 8aolis
^u üdsrleZen und Ilrro MeinunZ ^u meinen Dunsten su
ändern."

„Kein, Bruno, snl keinen kali."
,,Ioli koinnie Kndo clsr naoliston Woolie. VIso, 3ie veiZsrn

sioli, mit inir sine Kasse pee xu trinken, Vivstte?"
,,Ks ist 2N spät, Bruiio."
8is verliess ikn irn kark in der Kälis des Blumenladens,

vo sie ikn vor einein Monat sum ersten Mal Zotrollen katte.
Ks Varon niokt inskr die Zinkenden Karden der 3oniiner-
klninen, sondern velimütiZ stinirnende klerkstkoten in dor
VuslaZs des Desoliâltes. 3ie snokte den WsZen der enZlisoken
pension; aker nin disse ?ieit Inkron nur nook veniZo Kurse,
so insolite sis siok ?u Kuss aul den WeZ.

8vlvain Biviero stand an der Bar neksn der (Quells,
kins unZeläkrlioke lZar; denn sie soksnkte nur Mineral-
vssser und unsokuldiZe àronsnlinionsde aus. Die Zrosssn
Kautouils, urn die inan siok irn 8oinrner Zsstrittsn katte,
standen verwaist. Die vier Personen, die kerurnstanden,
versolivanden in der Zrossen Halls. 3vlv»in lrostelle und
ssàte. Vis er dis liokte (lestait von Dsnsviève vorkeiZeken
sak, entspannte sioli sein (lesiokt. Vuok sie katte ikn Zeseken
und kain nun aul ikn ^u àt einein seltsamen käokeln aul
den Kippen.

Kr saZter ,,à, 3ie Zsksn kinauk. Warlon 8!o einen
VuZenkliok, ioli muss nook soknell inein (!las Wasser
trinken."

Denoviève saZte àt akZsvendetern lZIiok: ,,lok Zlsulz«
es ist sokon sekr spät."

„klein, aker wir vollen den àDuZ ksnüt^sn, iok
niokt kreppen stsiZen." In veniZon àZsnkkoken waren
sie oken aul der kerrasss, vo sie kür^liok mit den Kindern
Zesssssn. (lsnsvisve leknts siek einen VuZenkIiok an die
Balustrade. Die soköne Bädsrstsdt sokisn einZesolilglen
Die DämmerunZ war kereinZskrooksn, die VöZel suekten
ikrs Ksster aul. „Wie sokön sind diese ödende in Vix"
säete (lsnevisve mit ikrer tieken rukiZsn 3timine.

„krauriZ, trauriZ — iok linde es veniZstens", sg^e
Lvlvain mit müder 8timms. „Iok möekte naok Paris M-
rüokkekrsn, iok kin so müde. Iok kaks liier Zsarksitet, KI,
kake einen Band (lediokte vsröllsntliokt. -Vker.die Kur inselit
miok müde. Iok kätte ausruken sollen. Vok, vis ist das

kekon so sokver!"
kin trockener Husten unterkraok seine Bede.
„Ks ist stvss vindiZ kisr, vollen vir niokt koimZsksn?"
„klein, iok maZ nook niokt kinaulZoken."
„3ie sind vie sin Zrosses Kind."
,,Klein, 3is seken ja, dass iok varm anZexoZen kin, es

inaokt. mir VsrZnüZen, mit Iknen ^u plaudern. Wenn 8ie

vüssten, vis satt iok das alles kake! Viellsiokt, dass KI,
durok meine Wksit nun einen kssseren Posten kekoinine."

(lsnevisvs ssk mit akvesendem Bliok aul 3/lvain. Lr
aker lukr im Zlsioksn Kons lort: „Bas koken ist so ei-

müdsnd, iok möekte sin rukiZes ksksn; aker mit Martine
ist das unmöZliok. Iok leks in keständiZsr VnZst, ikr?u
misslallen. Im^ (lrunds Zenommsn Zoks iok sslkst ja auel,.

Zorne aus; aker miok maokt es müde, und Martine lrisolü
es aul. 8is kaken das Zeviss sokon ksodaoktet, 8is sind

so intslliZsnt."
(lensvièvs läokelts unZoviss, ikr (leist kesokältiZts siel,

lieksrkalt damit, einen (lrund Koraus ?u linden lür des

Doktors Verkslten ikr ZeZsnükor. Warum vollts er ikr die

Kinder lsrnkalten? Wäkrsnd dieses Monats, kstte sie ilin
so sokät?en Zslernt, ja, sie kstts ikn keinake als einen Ver-

kündeten ketrsoktst AkZen die àskâlls der Madame Belle)'.

«0MMSMI08

Ls sind von den t^oinmandos, den Lps-
2ia1trupx>sn der Kllüsrtsn, sokon einige
Vkotograpüien vsröttsntiickt vordsn, sut
denen man sie von vsrsoiiiedsnen ^.rtsn
von tüsmxüükungsn mit gsseiivär^tsn <üs-
sicütsrn, ^srlst^tsn und sekmuàksdsoktsn
Xisidsrn, mit rnsrkvürdigsn Ltistein oder
Loiiuiisn an den Müssen in einer tVsise
^urüekksürsn sisüt, dass aiigsmsin der
Eindruck kerrsodte, ksi den Kommandos
ksrrsciis nioüt die gisioiis Disciplin vis ksi'
den ükrigen Soldaten. Dieser üündruok ist
natüriiok vöiiig tsisek. Ds stimmt, dass an
der ttnitorm der Xommandosoidatsn nickts
vorkandsn ist, vas sut Zeremonien kin-
vsisen vürds — sie tragen käutig voiisns
Mützen an Ltsiis der Ltskiksims. Der
Qrund tür diesen unrsgsimässigsn áus-

rüstungs^ustsnd ist der, vsü von den
Kommsndoieutsn verlangt vsrdsn muss,
dass sie soknsii lauten und siek isickt ks-
vsgsn können und in der kiackt keinen
Därm verursaoken. Man kat vor kurzer
^eit üksr die grossen körperiieksn àtor-
dsrungen, die an den Xnmmsndodisnst gs-
stellt verden, viel ^ukseksn gsmsckt. 2!u-
gsgeken, die Soldaten sokvimmsn üksr
?iüsss, erklimmen Dergs, isksn bei zedsr
tVittsrung im kreisn und msoksn Llsiänds-
msrscks üksr Dntternungen, die vakr-
sokeiniiok nur von erstklassigen Intantsris-
sinkeitsn ksvsitigt vsrdsn könnten. Dies
ist aker die am wenigsten vicktigs Seite
ikrsr àskiidung. Ds vsrdsn Digsnsckat-
ten verlangt, die von viel grösserer iZsdsu-
tung sind. Da?u gskürsn in erster Dinis
Disciplin, Dignung xur I^ükrung, Initiative
und Ssikstvsrtrausn. Soknsiiigksit und
àpssLungstskigksit sind unsrlässiick, und
es kat siok ksrausgsstsilt, dass das ideale
älter tür diese Lps^iaitruppen ?visoksn
2V und 25 üskrsn liegt, voksi der Lckart-
sinn dieser Deuts nook besonders gesckult
v/srdsn kann. Ds kann ^um Dsispisl viel
durok die rioktigs Auslegung von LIsrsu-
scksn in Drlakrung gekrackt vsrdsn, die
bei Insekt aus Isindlieksn Stellungen -^u
kören sind. Dskerksupt vird der Hsokt-
Ausbildung eins grosse Deaoktung gs-

scksnkt. 'iVsnn mögliok, so müssen sied die

Kommandos immer gegen den IVind bsve-
gen. — Von allem ánlsng an vird bei 6er

Ausbildung daraut abgezielt, jeden Hom-
mandomann völlig selbständig ?u mscdsn.
Dr kat keine Hacksckukkolonne dinier
siok, jede Xugsl ?sklt, er muss kämxlsn,
sick ernäkrsn und ausruken, als vis vsnn
er eins selbständige Dinkeit värs. Dis Ver-

proviantisrung vird jederzeit ikm selbst

überlassen, so dass, ausgenommen unier
besonderen Verkältnisssn, er seine eigene

klakrung und seine Ruksstätte jede iVscdi
seines Dienstes selbst besorgen muss. Lr
erkält plötÄick in der dlaokt den Lskedl,
sick am näckstsn Morgen sut ?unki X,

der mögiicksrvsise etva 1VV km sntlsrni
liegt, ?U melden. Wie er dortkin gsiangi.
ist seine Lacks, àsscklaggsbsnd ist, dass

er dort ?ur vorgesckrisbenen Xsit an-

kommt, ^.uk diesem klsoktmsrsok kat er

?u bsacktsn, dass alle ^.usrüstungsgegsn-
stände, die lsiokt rsllsktisrsn könnten,

verkàrt traZen siriâ. ist es not-

vsndig, käukig an?ukaitsn und ZU dor-

oben, um nickt glsick in Dsindsskänds M
lauten. Denn jeder Dbmmandosoldst --
das veiss die alliierte Userlükrung — bu-
dst ein vioktigss Düed in der iVrmss, aas

vakrscksinlick die rslliniertsste Kswpi-
Ausbildung genossen kat. D.
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Was ging vor? Wollte man sie wegschicken, wie Bruno es

ihr glaubhaft machen wollte Sie hatte Sylvains Worte gar
nicht recht aufgefasst. Er aber fuhr fort: „Es macht mir
Vergnügen, mit Ihnen zu plaudern, Sie sind so ruhig und
doch fröhlich. Sie sind die Sonne des Hauses da oben. Alles
ist verwandelt durch Sie. Alles ist harmonisch. Vielleicht
können Sie auch mir einen Rat geben. Bei Ihnen ist alles
ausgeglichen. Im Grunde lebt man nur ruhig, wenn man
allein ist. Als ich noch in meiner Junggesellenwohnung
lebte, die Portiersfrau mir meine Wohnung in Ordnung hielt,
da musste ich Martine begegnen, und meine ganze Existenz
War umgekrempelt durch diesen einen Menschen. Ich liebe
sie sehr, ist das nicht erstaunlich Ich mache so vieles, nur
um ihr zu gefallen. Aber so viel Mühe ich mir auch gebe,
ich werde nie ein Mann werden wie Bruno Lautier zum Bei-
spiel. Der gefällt ihr sehr gut, sie findet ihn erstaunlich.
Aber das Leben ist gewiss in China auch viel leichter als
in Paris. Martine ist wie ihre Mutter, sie liebt grosse Ge-
schäftsleute. Ich frage mich oft, ob der gelehrte Biologe
nicht auch, darunter gelitten hat. Aber er war eben ein
anderer Mensch als ich."

Sylvain sagte das alles ohne jegliche Ironie. Er fuhr
weiter: „Ich glaube, Patrice gleicht seinem Vater. Er
schüchtert mich ein wenig ein. Aber als ich kürzlich nach
dem Bade so verfroren war, merkte ich, wie besorgt er
war, das tat mir wohl."

Sylvain schien nicht mehr aufhören zu wollen. Geneviève
hatte ihn noch nie so lange reden gehört. Aber hörte sie
ihn überhaupt Die Worte gingen an ihrem Ohr vorbei. Llie
und da blieb ein Satz haften. Auf einmal schreckte sie auf,
als die Stimme des kleinen Chasseurs ertönte: „Es wird
geschlossen.. "

Sylvain bat, man möchte den Wagen der englischen
Pension benützen, denn sein Atem reiche nicht aus, um den
ganzen Weg zu Fuss zu gehen durch all die steilen Fusswege
hinauf.

Geneviève, die sich nach den Kindern sehnte, war es
recht. „Sie werden nicht wieder erzählen, was ich Ihnen
sagte", bat Sylvain ängstlich.

„Seien Sie ganz ruhig", sagte sie und drückte freund-
schaftlich die fieberheisse Hand. (Fortsetzung folgt)

Von der Erziehung und von der Schule

„ iMufter, iras so// icÄ aucÄ nur dn/angrn/?

Mit meiner freien Zeit nämlich, meint
der kleine Paul; denn er langweilt sich
ganz offensichtlich, und ohne es zu wissen,
hat er eine der wichtigsten Fragen der
Erziehung gestellt : die nach der Frei-
Zeitbeschäftigung. Für die Eltern
wie für die Schule bedeutet ihre Lösung,
ihre richtige Lösung, unendlich viel und
doch, gibt es eine grosse Zahl von Vätern
und Müttern und auch von Lehrern, die
auf die erwähnte Frage keine rechte Ant-
wort zu geben wisspn.

Um sie beantworten zu können, muss
man sich in allererster Linie bewusst sein,
dass «des Kindes Arbeit das Spiel» ist.
Man muss ferner wissen, dass das Kind
im Spiel seine Phantasie und seinen Taten-
drang zu verwirklichen sucht. Es ist des-
halb nur zu begreiflich, dass das Kind seine
Freizeit zum Spielen verwenden will, und
wer als Erzieher gut beraten ist, wird da-
für sorgen, dass jedes Kind, wenn immer
möglich, alle Tage einige Zeit zum Spielen
kommt. Wer sich als Kind nicht «aus-
spielen» kann, dem wird noch lange Jahre,
ja oft ein Leben lang, irgend etwas fehlen,
ohne dass es sich recht Rechenschaft zu
geben vermag, was dieses «Etwas» sein
könnte.

Merkwürdigerweise aber genügt es kei-
neswegs, dem kleineren oder grösseren
-finde einfach so und soviele Spielsachen
"L Hände zu geben mit der Weisung:
«So! jetzt spiele!» Gerade weil die Phan-
tasie des Kindes in hohem Masse mitbetei-
igt ist, kommt es nicht selten vor, dass

Kmder, die sehr viele Spielsachen besitzen,®bt ihnen nicht auf ihre Rechunng kom-
men.

Dabei fällt mir eine Episode ein, die
oeutlich werden lässt, wis sich Kinder oft
stellen-""^*' «schönen» Spielsachen ein-

ketten vor einigen Jahren eine Fe-
Rm,r Wallis gemietet. Unsere
wnh

®P*®*ten oft mit denen des Hauses,
klein' auffiel, dass die Puppen jener

^rinnen einfach aus einem
Lann Gestanden, die mit einigen alten
anfw" bekleidet wurden, einmal so, ein
Kina/" etwas anders. Unsere eigenenr waren glückliche Besitzer einiger

Käthe-Kruse-Puppen und noch anderer
mehr oder weniger schönen «Bäbis», so
dass wir glaubten, sie könnten ruhig die
eine oder andere den neuen Spielkamera-
dinnen schenken. Sie taten dies denn auch,
was zunächst mit grosser Freude und
ebensolchem Dank quittiert wurde. Aber
schon wenige Tage später bemerkten wir,
dass das Geschenk offenbar beiseite gelegt
war; denn, die" Kinder unseres Woh-
nungsvermieters spielten wiederum mit
ihren alten, hölzernen Puppen. Als wir uns
erkundigten, ob ihnen die geschenkten
Bäbis nicht mehr gefielen, erhielten wir
die Antwort; «Doch, doch, aber unsere
alten Kinder sind halt doch noch schöner!»

Die «alten Kinder» entsprachen eben der
Phantasie jener einfachen Bergler; mit
ihnen wussten sie umzugehen, -mit ihnen
waren sie .vertraut.

So sind denn alle Spielsachen nur in he-
dingtem Masse «schön». Nämlich nur
dann, wenn das Kind mit ihnen etwas an-
zufangen weiss, spielen kann, arbeiten
kann. Es wäre ganz falsch, wenn man
hier den Ausdruck «die Zeit vertreiben»
brauchen wollte; denn das Kind will sich
nicht «die Zeit vertreiben», sondern es will
etwas tun, will seiner Phantasie und seinem
Tätigkeitsdrang die Zügel sehiessen lassen
— wir Erwachsene sagen: es will spielen,
der Erzieher weiss : es m u s s sich aus-
spielen.

Das Spielzeug des Kindes sollte daher in
erster Linie so etwas sein wie Verbrauchs-
material, das verwendet wird: Buntpapier,
Holz, Tuchresten, usw. oder aber das Spiel-
zeug müsste möglichst vielseitig angewen-
det werden können, wie z. B. all die ver-
schiedenen Baukasten zur Herstellung von
mechanischen Modellen und zum Bau von
Häusern, Burgen u. a.

Dies alles bezieht sich nun vor allem auf
die Beschäftigung des einzelnen Kindes.
Daneben spielt ja eine ebenso grosse und
wichtige Rolle das Spiel des Kindes mi:
andern Kindern. Je nach dem Alter wird
das letztere deutlich überwiegen, ja, für
viele Kinder ist es überhaupt das einzige
Spiel.

Für den Erzieher, für Eltern und Lehrer,
stellt sieh nun die Frage: Sollen wir und

wie weit sollen wir uns ins Spiel des Kin-
des einmischen? Sollen wir mithelfen zu
spielen und in welchem Falle sollen wir
dem Spielbedürfnis und dem Spielwunsche
Zügel umlegen?

Wie die meisten Fragen über Erzie-
hungsmassnahmen, lassen sich auch hier
keine allgemeinen Regeln aufstellen, die
für alle Kinder unbedingte Gültigkeit bean-
spruchen könnten. Die Eigenart des Kin-
des, die häuslichen Verhältnisse setzen von
vornherein gewisse Grenzen, und sobald
das Kind zur Schule geht, wird auch diese
seine Freizeit stark einschränken.

Im allgemeinen dürfte richtig sein, dass
man beim vorschulpflichtigen Kinde sei-
nem Spiele allen Vorschub leistet, der
einem möglich ist. Dies braucht ganz und
gar nicht darin zu bestehen, dass man dem
Kinde viele und teure Spielsachen kauft.
Dagegen sorge man mindestens dafür, dass
es regelmässig dazu kommt, mit anderen
Kindern zusammen zu spielen.

Sobald dann das Kind zur Schule geht,
muss ein Hauptaugenmerk darauf gerichtet
werden, dass ob dem Spiel des Kindes
Hausaufgaben und gewisse Pflichten nicht
vernachlässigt werden, die dem Kinde nach
und nach auferlegt werden können. Aber
auch da muss gesorgt werden für einen
angemessenen Ausgleich zwischen Schul-
arbeit und Arbeit im Hause einerseits und
«der Arbeit des Kindes», eben dem Spiele.

Es ist ein vorzüglicher Gradmesser für
eine Ausgeglichenheit des eben erwähnten
Verhältnisses zwischen «Arbeit und Ver-
gnügen», ob der von uns als Titel gewählte
Ausspruch «Mutter, was soll ich auch nur
anfangen!?» nie oder selten oder oft ge-
braucht wird. Sobald sich ein Kind in die-
ser Weise äussert, müssen wir vermuten,
dass irgend etwas bei ihm nicht stimmt.

So ist es denn nicht nur Pflicht, son-
dern auch ein Gebot der Vorsicht, wenn
sich Eltern und Lehrer um das Spiel des
Kindes oder, allgemeiner, um die Verwen-
dung seiner Freizeit interessieren. Wenn
wir uns vergegenwärtigen, welch grosse
Bedeutung der Freizeit zukommt nach
dem Verlassen der Schule, dann wird uns
deutlich inne, wie wichtig eine gute Lösung
der Freizeitbeschäftigung in der Kindheit
sein muss. -e-

016 senden wc>c»6 6ZZ

Ms AINA vor? >VoIIts man sis wsAsobioken, Ms Kruno SS

idr Zlaubbalt maoben wöllto? Ais batte 8/lvains ^Vorts Zar
iiieki rkobt aulAskasst. kr aber lubr kort: „ks maobt mir
VsrAiiüAsn, mit Ibnon 2u plaudern, Lie sind so rnbiA und
äoek Iröbliob. Lie sind die Lonne des Hauses da oder». Miss
jst verwandelt duroli Lis. Miss ist liarmonisoli. Viellsiobt
köllnen Lie suck mir einen list Asben. Lei Ibnsn ist alles
gussseZIioben. Im Krunds lebt man mir rubiZ, wenn man
gllein ist. Ms ielr noob in meiner dunAAsssllonwobnnnA
lebte, die kortisrslran mir msins ^VobnnnA in Ordnung bislt,
à musste ieb Nartino beZsAnsn, und meine Aan?e kxistsn?
Mr umAsbrempelt durob diesen einen iVlensobsn. lob liebe
sie sebr, ist das niobt srstannliob? leb maobe so vieles, nur
um ibr 2u Aslsllen. ^.ber so viel Nübe iob mir anob Akbs,
ieli werde nie sin Nann werden Me Kruno kantier 2nm ksi-
spiel. Der Aslällt ibr sebr Ant, sie lindet ibn erstaunbob.
,-dzsr das beben ist Aswiss in Lbina auob viel leiebter als
m?aris. Martins ist Me ibre Muttsr, sie liebt grosse de-
sobâktsleuts. leb IraAe mieb olt, ob der Aslebrts kioloAS
riebt auob darunter gelitten bat. l^ber er war eben ein
gväerer Mensob als ieb."

Lzdvain saAts das alles obns jsAÜobe Ironie, kr lubr
weiter: „lob glaube, katrioo Aleiobt seinem Vater, kr
sobüebtert mieb ein weniA sin. Vber als ieb bür^bob naeb
dem Lade so verlroren war, merbte ieb, wie besorgt er
war, das tat mir wobl."

L^Ivain sebien niobt msbr aulbören 2u wollen, denevievs
batts ibn noeb nie so lanAs reden Asbört. Vber börts sie
ibn überbauet Die 'Worts AinASn an ibrsm Obr vorbei, blie
und da blieb ein Lat? balten. Vul einmal sobreobte sie aul,
als die Ltimme des kleinen Lbasseurs ertönte: ,,ks wird
Assoblossen.. "

L^lvain bat, man möebte den >VaAen der snAlisoben
kension benutzen, denn sein Vtem reiebe niebt aus, um den
Aan?sn 'WsA 2U buss 2u Asbsn dureb all die steilen busswsAS
binaul.

deneviève, die sieb naeb den Kindern sebnte, war es
rsebt. „Lie werden niobt wieder er?äblen, was ieb Ibnsn
saAts", bat L^lvain anAstliob.

„Lsisn Lie Aam rulnA", saAte sie und drückte Irsund-
sobaltlieb die lisberbeisse Hand. tK»rìssl2ung kolgy

Von uncl von c!ev

kk/utter, iva» ^c>// auc^ nur ckn/an^en/?

Nit meiner kreisn L!sit nämiiok, meint
âsr klein« Kaui; denn er langweilt siob
KM2 okkensiobtliob, und obns «8 2U wissen,
tat er sin« der wiobtigstsn Kragen der
àiàug gestellt: die naeb der Krsi-
2eitbesobäktigung. Kür <zjg liiern
vie kür die Lobule bedeutet ibre vösung,
Uirs rioktigs vösung, unsndliob viel und
âock gibt es «ins gross« ^abl von Vätern
unü Müttern und auob von Vebrsrn, die
àuk âie erwäbnte Krage keine rsobts àt-
vort2U geben wissen.

lim sie beantworten M können, muss
mm sieb in ailsrerstsr lü.nie bswusst sein,
üllss «des Kindes Arbeit das Lpiel» ist.
àn muss kernsr wissen, dass das Kind
im Spiel seine ?bantasis und seinen ?atsn-
àMx 2u vsrwirkiiobsn suobt. Ks ist des-
kslb nur?u bsAreikbob, dass das Kind seine
?rei2eit 2um Zpisisn verwenden will, und
ver als Kr^isber xut beraten ist, wird da-
kür sorZeri, dass liedss Kind, wenn immer
möxliob, alle?aAS einiZls Tsit 2um Lpisisn
kommt. tVer sieb als Kind niobt «aus-
spielen» kann, dem wird noob lanAS dabrs,
ja okt ein Ksbsn lanx, irgend etwas keblsn,
oüns dass es siob rsobt KsobiZNsobakt 2U
?eben vermag, was dieses «Ktwas» sein
Könnte.

àrkwûrdiMrwsiss aber Asnüxt es ksi-
nssvsM, dem kleineren oder grösseren
-unds sinksob so und sovisls Lpislsaobsn
^ à. kländ« 2U Z^sben mit der tVoisunZ-:
<<«o! ist2t spiele!» «Gerade weil die ?ban-
msis des Kindes in bobsm lVlasss mitbstsi-

ist, kommt es niobt selten vor, dass
binder, dis sebr viele Lpisisaobsn besitzen,w:t ibnsn niobt auk ibre Ksobunnx kom-
men.

^

Dabei kälit mir eins Kpisods sin, die
aeutbob werden lässt, wis siob Kinder okt
à^^âânnten «sobönsn» Lpislsaoksn sin-

vor einigen dabren eins Ks-à tVallis gemistet. Unsers
^ ^l>^iisn okt mit denen des Hauses,

I-, aukkisl, dass die Duppen wiener
6inkg,e1i aus «iuern

Don», bestanden, die mit einigen alten
an»is^ bekleidet wurden, einmal so, sin
Kina/" etwas anders. Ilnssrs eigenenr waren glüekliobs Besitzer einiger

Kätbe-Kruss-Vuppsn und noob anderer
msbr oder weniger sobönsn «Kabis», so
dass wir glaubten, sie könnten rubig die
eins oder anders den neuen Lpislkamsra-
dinnsn sobenksn. Lis taten dies denn auob,
was sunäobst mit grosser Krsuds und
sbsnsolobsm Dank quittiert wurde. L.bsr
sobon wenige Vage später bemerkten wir,
dass das Gssobsnk okksnbar beiseits gelegt
war; denn die Kinder unseres Wob-
nungsveàistsrs spielten wiederum mit
ibrsn alten, böl lernen Kuppen. VIs wir uns
erkundigten, ob ibnsn die gesobsnktsn
Käbis niobt msbr gskisien, srbisiten wir
dis àtwort: «IZoob, doob, aber unsers
alten Kinder sind bait doob noob sobönsr!»

vis «alten Kinder» entspraoben eben der
Kbantasis zsnsr einkaobsn Ksrgisr; mit
ibnsn wussten sie unmugsbsn, mit ibnsn
waren sie vertraut.

Lo sind denn alle Lpisisaobsn nur in bs-
dingtsm Masse «sobön». Kämiiob nur
dann, wenn das Kind mit ibnen etwas an-
2ukang«n weiss, spielen kann, arbeiten
kann. Ks wäre garm kalsob, wenn man
bier den àsdruok «dis 6sit vertreiben»
brauobsn wollte; denn das Kind will siob
niobt «dis Toit vertreiben», sondern es will
etwas tun, will seiner Kbantasis und seinem
îâtigksitsdrang cZis Mgsi sobissssn lassen
— wir Krwaobssns sagen: es will spielen,
der Krmsbsr weiss: es muss siob aus-
spielen.

vas Spielzeug des Kindes sollte dabsr in
erster Vinis so etwas sein wie Vsrbrauobs-
material, das verwendet wird: Buntpapier,
K0Ì2, ÜMobrsstsn. usw. oder aber das Lpisl-
2sug müsste mögiiobst vielseitig angswsn-
dst werden können, wie 2. lZ. all dis vsr-
sobisdsnsn Baukasten 2ur Herstellung von
msobanisoben Modellen und 2um Bau von
Häusern, Burgen u. a.

vies alles beklebt siob nun vor allem auk
die Besobäktigung des einzelnen Kindes,
vansbsn spielt Ha. gius ebenso grosse und
wiobtigs Bolle das Lpisl des Kindes mi
andern Kmdsrn. ds naob dem âsr wird
das letztere dsutiiob überwiegen, za, kür
viele Kinder ist es übsrbaupt das einzige
Lpisl.

Kür den Brmsbsr, kür Bitsrn und vsbrsr,
stellt siob nun die Krage: Sollen wir und

wie weit sollen wir uns ins Lpisi des Kin-
des «inmisobsn? Sollen wir mitbsiksn 2U
spielen und in wsiobsm Kalis sollen wir
dem Lpisibsdürknis und dem Lpisiwunsobs
Mgsi umlegen?

Wie die meisten Kragen über Krme-
bungsmassnabmsn, lassen slob auob bier
keine allgemeinen Bsgeln aukstsilen, die
kür alle Kinder unbedingte vültigksit bean-
spruobsn könnten. Ois Kligenart des Kin-
des, die bäusiiobsn Vsrbäitnisss setzen von
vornbsrein gewisse Vrsn2sn, und sobald
das Kind 2ur Lobuis gebt, wird auob diese
seine Kreiselt stark sinsobränksn.

Im allgemeinen dürkts riobtig sein, dass
man beim vorsobuipkiiobtigsn Kinds sei-
nein Lpiele allen Vorsobub leistet, der
einem mögbob ist. Oies brauobt gan2 und
gar niobt darin 2u bsstsben, dass man dem
Kinds viele und teure Lpielsaobsn kaukt.
vagsgsn sorge man mindestens dakür, dass
es regelmässig da^u kommt, mit anderen
Kindern Zusammen 2U spielen.

Lobaid dann das Kind xur Lebuls gebt,
muss sin Hauptaugenmerk darauk gsriobtst
werden, dass ob dsm Lpisl des Kindes
Hausaukgabsn und gewisse Kkiiobtsn niobt
vsrnaobiässigt werden, die dsm Kinds naob
und naob auksrisgt werden können, ^.bsr
auob da muss gesorgt werden kür einen
angemessenen àsglsiob swisobsn Lobul-
arbeit und Arbeit im vauss einerseits und
«der Arbeit des Kindes», eben dsm Lpiele.

Ks ist sin vorsügliober vradmssssr kür
eins ^.usgegbobsnbsit des eben erwäbntsn
Vsrbältnissss 2wisoben «Arbeit und Vsr-
gnügsn», ob der von uns als litsl gswäbits
^.usspruob «Muttsr, was soll iob auob nur
snkangsn!?» nie oder selten oder okt gs-
brauobt wird. Lobaid siob sin Kind in die-
ssr Weiss äusssrt, müssen wir vermuten,
dass irgend etwas bei ibm niobt stimmt.

Lo ist es denn niobt nur Kkiiobt, son-
dsrn auob sin vsbot der Vorsiobt, wenn
siob KItsrn und vsbrsr um das Lpisl des
Kindes oder, allgemeiner, um die Vsrwen-
dung seiner Kràsit interessieren. Wenn
wir uns vergegenwärtigen, weiob grosse
Bedeutung der Krsmsit Zukommt naob
dsm Verlassen der Lobuis, dann wird uns
dsutiiob inns, wie wiobtig eins gute Vösung
der Kràeitbssobâktigung in der Kindbsit
sein innss. -e-


	Geneviève Crispin [Fortsetzung]

